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Weihnachtswunder. Von Ernst Oser.

Wie ein Wunder geht auf Erden,
Weihnacht, deine Botschaft um,
Lässt uns froh und selig werden
Vor des Kindleins Heiligtum.
Ueber allen ew'gen Sternen
Glänzt der eine hehr und rein,
Strahlt in alle Weltenfernen,
Will des Friedens Künder sein.

Tausende von Herzen schlagen
Noch für andrer Leid und Not,
Und das Weinen, das Verzagen
Stillt ein liebendes Gebot.

Aber ach, des Hasses Flammen
Lodern auf im Bruderzwist.
Um den Nächsten zu verdammen
Lauern heimlich Gier und List.

Frommer Glaube wird zerrüttet,
Frohes Hoffen wird verhöhnt,
Und mit Spott wird überschüttet,
Wer noch betet, gottversöhnt.

Weihnacht! Lass' dein Wunder gehen
Wie vordem in alle Welt,
Lass' die Menschen sich vertehen,
Weithin, unterm Sternenzelt!

Gib den müss'gen Hand den Segen
Stiller Arbeit! Spende Brot!
Lasse neue Tat sich regen
Ueberall, wo Darben droht!

Schöpfer aller Wunder, hebe
Volk um Volk zum Licht empor!
Dass ein starker Glaube lebe,
Oeffne du ihm Tür und Tor!
Auch durch unsrer Heimat Gauen
Wird der Weihnacht Wunder gehn,
Aber mutig aufzubauen
Müssen wir zusammenstehn

Müssen unsre Hände regen,
Schüren unsrer Herzen Schlag,
Müssen Ehr' und Treue hegen
Zum Vollbringen, Tag um Tag!

Leuchtend wird uns dann geleiten
Jener Stern von Bethlehem
Fort in alle Lebensweiten,
Als ein Wunder wie vordem!

Die heilige Nacht Von Selma Lagerlöf.

ïûs idj fünf 3abre alt tear, tjatte id) einen grofeen
Äummer. 3d) meife taurn, ob id) feitber einen fdjroereren
erlitten babe.

Gs mar bamals, als meine ©rofemutter ftorb. Jag
für ïag batte fie bis babin in ibrem 3irnmer auf bem;

Gdfofa gefeifen uttb 9)tärd)en erjäblt.
3d) ïann es mir gar nidjt anbers oorftellen, als bafe

©rofemutter ba fajj unb nom ÎOÎorgen bis 311m Ülbenb er=

ääblte unb erzählte, mäbrenb roir Äinber ganj [tili neben
ibr fafeen unb laufdjten. Gs mar ein berrlid)es £eben. Unb
es gab feine ftinber, bie es fo fdjön batten roie toir. Sonft
®eib id) nid)t mebr oiel non meiner ©rofemutter. 3dj ent«

linne mid) nur, bafe fie |d)önes, fdjlobtoeifces Saar batte,
f>afe fie mit tiefgebeugtem ïtûden einher ging, unb baff
fte immer bafafe unb an einem Strumpf ftridte.

2tud) entfinne id) mid), bafe fie immer, rnenrt fie ein
füiärdjen erääfjlt batte, ibre $anb auf meinen itopf legte
unb babei fagte: „Itnb all bies ift fo roabr, roie id) bid)
febe unb bu midj fiebft."

1

Dabei fällt mir aud) rtod) ein, bafe fie £ieber fingen
tonnte. Das tat fie iebod) nid)t alle Jage, ©ine biefer

aSoItsroeifen banbelte oon einem Stifter unb einem 90teer=

roeib,. unb ber Stebrreim lautete: „Gs ftürmt ber 2Binb fo

eifig fait auf föleeresroelten bin."

Itnb bann erinnere id) mid) aud) nod) eines Deinen

©ebetes, bas fie mid) lehrte, unb ein fßfalmenoers tommt
mir in ben Sinn. ?tn all bie fdjönen SJtärdjen, bie fie mir
eqäblte, babe id) nur eine fdjcuadje, oermorrene Grinnerung.
9tur einer einzigen ©efcbid)te entfinne idj mid) fo gut, bah

id) fie nadjerääblen tonnte. Gs ift eine Deine ©efcbidjte 001t

3efu ©eburt.

Set)t, bas ift nun faft alles, roas id) nod) oon meiner

©rofemutter toeife, ausgenommen bas eine, beffen id) mid)

am befteti entfinne, unb bas roar bie fd)merälid)e Sebnfud)t,
bie id) empfanb, als fie oon uns gegangen mar. 3d) er=

innere mid) nod) jenes ÏRorgens, an bem bas Gdfofa plöb=

lieb leer baftanb, unb roie unbegreiflich es uns erfcfjien, bah
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îeituiaàts^vunâei'. Von Lrost 0ser.

Mie ein Mcmclsr Akbt auk Brüeo,
Meibvaebt, àeine Botscbab um,
Bässt uos krob uuà seliZ werden
Vor des I^indleins Heiligtum.
Bleber allen ew'Aen sternen
D1äll2!t lier eiue bebr und rein,
strsblt in alle Meltenkernen,
Mill <les Briedens ILünder sein.

Bansende von Nerven seblsAen
jXoeb kür andrer Beid uucl iVot,
Bnd das Meinen, das Ver^sAen
stillt eiu liebendes (^ebot.

^ber aeb, «les Nasses Blammen
Bodern auk im Bruderzwist.
Um <leu lVäebsten 2u verdammen
Bauern beimlieb Blier und Bist.

Brommer (Glaube wird Zerrüttet,
Brobes Bloiken wird verböbnt,
Bind mit spott wird über-ebüttet,
Mer nocb betet, Aottversöbnt.

Meibnsebt! Bass' dein Munder Aeben
Mie vordem in alle Melt,
Bass' die Nenseben sieb verleben,
Meitbin, unterm sternenhell!

Dib den müssten Hand den skAen
stiller Arbeit! spende Brot!
Basse neue d'aï sieb reAen
Beberall, wo Darben drobt!

seböpker aller Munder, bebe
Volb um Volb hum Bicbt empor!
Dass ein stsrlcer (Glaube lebe,
Detlne du ibm Bür und d'or!

^ueb dureb unsrer Heimat Blauen
Mird der Meiboaebt Münder Aebn,
^ber mutiv aukhubsuen
Nüssen wir husammenstebn!

Nüssen unsre Hände reAeo,
scbüren unsrer Derben soblsA,
Nüssen Bbr' und Brene bkAen
?!um VollbrioZen, BaZ um BaZ!

Beuebtend wird uns dann Akleiten
dener stern von Letblebem
Bort in alle Bebensweiten,
^ls ein Munder wie vordem!

Dl6 Von 8eltna Ba^erloB

Als ich fünf Jahre alt war, hatte ich einen großen
Kummer. Ich weiß kaum, ob ich seither einen schwereren
erlitten habe.

Es war damals, als meine Großmutter starb. Tag
für Tag hatte sie bis dahin in ihrem Zimmer auf dem
Ecksofa gesessen und Märchen erzählt.

Ich kann es mir gar nicht anders vorstellen, als daß
Großmutter da saß und vom Morgen bis zum Abend er-
zählte und erzählte, während wir Kinder ganz still neben
ihr saßen und lauschten. Es war ein herrliches Leben. Und
es gab keine Kinder, die es so schön hatten wie wir. Sonst
weiß ich nicht mehr viel von meiner Großmutter. Ich ent-
sinne mich nur, daß sie schönes, schlohweißes Haar hatte,
daß sie mit tiefgebeugtem Rücken einher ging, und daß
sie immer dasaß und an einem Strumpf strickte.

Auch entsinne ich mich, daß sie immer, wenn sie ein
Märchen erzählt hatte, ihre Hand auf meinen Kopf legte
und dabei sagte: „Und all dies ist so wahr, wie ich dich
sehe und du mich siehst."

i

Dabei fällt mir auch noch ein, daß sie Lieder singen

konnte. Das tat sie jedoch nicht alle Tage. Eine dieser

Volksweisen handelte von einem Ritter und einem Meer-

weib,, und der Kehrreim lautete: „Es stürmt der Wind so

eisig kalt auf Meereswellen hin."

Und dann erinnere ich mich auch noch eines kleinen

Gebetes, das sie mich lehrte, und ein Psalmenvers kommt

mir in den Sinn. An all die schönen Märchen, die sie mir
erzählte, habe ich nur eine schwache, verworrene Erinnerung.
Nur einer einzigen Geschichte entsinne ich mich so gut, daß

ich sie nacherzählen könnte. Es ist eine kleine Geschichte von
Jesu Geburt.

Seht, das ist nun fast alles, was ich noch von meiner

Großmutter weiß, ausgenommen das eine, dessen ich nach

am besten entsinne, und das war die schmerzliche Sehnsucht,

die ich empfand, als sie von uns gegangen war. Ich er-

innere mich noch jenes Morgens, an dem das Ecksofa plöß-

lich leer dastand, und wie unbegreiflich es uns erschien, daß



908 DIE BERNER WOCHE Nr. 51

bie Stunben jenes Dages ein ©nbe nehmen fönnten. Deffen
entjinne id) midj. Das roetbe idj niemals oergeffen.

Unb idj erinnere midj, bah roir Binber hereingeführt
mürben, um bie Sanb ber Doten 3U tüffen. 3ßir fürdjteten
uns baoor, aber ba Tagte uns jemanb, es fei bas lefctemal,
bah roir ©rohmutter für alle Sreube banten tonnten, bie

fie uns gefpenbet hutte.

Itnb ich erinnere mich, mie SDiärdjen unb Bieber, in
einem langen, fdjroarjen Sarge oerpadt, oom ©utshof roeg»

fuhren unb niemals roiebertehrten.

3d) erinnere midj, bah uns bamals aus bem Beben

etmas unroieberbringlidj entfd)rounben mar. ©s mar, als

hätte fid) bie Pforte einer gan3en herrlidjen 3uubermelt
gefdjloffen, in ber mir suoor frei ein» unb ausgehen tonnten.
Unb nun mar niemanb mehr, ber fidj barauf oerftanb,
biefe Pforte 3U öffnen.

3dj erinnere mich, bah roir Binber gan3 allmählich
lernten, mit puppen unb Spiel3eug 3u fpielen unb mie

anbere Binber 3U leben — unb bas mochte toohl fo aus»

fehen, als entbehrten mir ©rohmutter gar nicht mehr, ober

als erinnerten roir uns ihrer nidjt.
Uber nodj heutigen Dages, nach oieqig Sahren, mie

ich nun bafihe unb biefe Begenben über ©hriftus fammle,
bie id) im fernen fölorgenlanbe oernommen habe, erfteljt
in meinem Snneren bie tieine ©ehbidjte oon 3efu ©eburt,
bie meine ©rohmutter 3U er3ählen pflegte. Unb ich oer»

fpüre Buft, fie nod) einmal 311 eqäljlen unb in meine Be»

genbenfammlung auf3unehmen.

©s mar eilt SBeihnadjtstag, an bem alle, auher ©roh=
mutter unb mir, 3ur Birche gefahren roaren. 3d) glaube,

bah wir im gamen Saufe allein mareit. SBir hatten nicht

mitfahren tonnen, weil bie eine 3U jung unb bie anbere

3U alt mar. Unb mir roaren beibe gan3 traurig barüber,
bah wir uidjt 3ur Srühmette fahren unb bie SBeihnadjts»
ter3en nidjt fehen tonnten. Uls mir aber fo in unferer
©infamteit bafahen, begann ©rohmutter 3U er3ählen:

,,©s mar einmal ein 50tann, ber in bie buntle SRadjt

hinausging, um fid) etmas geuerglut 3U holen, ©r ging

oott Sütte 3U Sütte unb tlopfte an jebe Diir. „Seift mir,
ihr lieben Beute!" fagte er. „SRein 2Beib ift eben eines

Binbleins genefen, unb ich muh 3?euer an3ünben, um fie

unb bas Binblein 3U erroärmen."

Uber es mar tiefe SRadjt, fo bah alle SRenfdjen feft
fd)Iiefen. SRiemanb antmortete ihm.

Der SRattn ging immer roeiter. Sdjliehlicb gemährte
er in meiter $erne einen hellem Sreuerfdjeht. ©r manberte
in biefer SRidjtuitg fort uttb fat), bah bas geuer im freien
brannte, ©iitc SRenge meiher Schafe lagerte fd)Iafenb rings»
unther, unb ein alter Sid fah baneben unb beroadjte bie

Serbe.

Uls ber StRann, ber bas jfreuer holen mollte, bie Sdjafe
erreicht hatte, fat) er, bah brei grofje Sunbe fdjlafenb 3u

bes Sirten Sfühen lagen. 23ei feinem Bommen ermachten

fie alle brei unb fperrten ihre meiten 9?ad)en auf, als ob

fie bellen roollten, man oernahm jebod) feinen Baut. Der
SRann fat), bah fid) bie Saare auf ihrem SRüden fträubten,
er fah, bah ihre fpihen 3ähne im geuerfdjein roeihleuchtenb

aufbieten, unb er fah auch, bah fie auf ihn suftüqten.
©r fühlte, bah einer ihn ins 23ein bih, ber 3meite nach

feiner Sanb fdjnappte unb ber britte ihm an bie Beljle
fprang. 'Uber bie Binnlaben unb bie 3ähne, mit benen

bie Sunbe ihn beihen roollten, gehorchten nidjt, unb ber

ÏRann erlitt nicht ben geringften Schaben.

SRun mollte er oormärts gehen, um 3U holen, roas er

brauchte. Uber bie Schafe lagen SRüden an SRüden fo bid)t
gebrängt, bah er nidjt oormärts fam. llnb ber SIRann

fdjritt über bie fRüden ber Diere 3um Sfeuer hin. Uber
feines erroadjte ober beroegte fidj."

33is bahiit hatte ©rohmutter ungeftört er3ählen fön»

nen, länger oermod)te id) jebodj nicht an mid) 3U halten,
ohne fie su unterbrechen: „2BesbaIb taten fie es nicht,

©rohmutter?" fragte idj. ,,Das roirft bu halb erfahren",
fagte ©rohmutter unb er3ählte roeiter.

„Uls ber SIRann fchon beim Breuer angelangt mar,
blidte ber Sût auf. ©r roar ein alter, heftiger Sütann,

unfreunblid) unb hart gegen alle SRenfdjen. Uls er nun
einen jjrremben nahen fah, griff er nach einem langen,
fpihen Stabe, ben er in ber Sanb 3U halten pflegte, roenn

er feine Serbe meiben lieh, unb fdjleuberte ihn nach bem

ÏRanne. Der Stab flog faufenb gerabe auf ihn 3U, aber

ehe er ihn treffen fonnte, mid) er 3ur Seite unb flog an

ihm oorbei ins Selb hinaus."
Uls ©rohmutter fo roeit gefommen mar, unterbrach

ich fie nochmals, „©rohmutter, marum mollte ber Steden

ben SRanti nicht treffen?" Uber ©rohmutter fümmertc

fidj um meine Stage gar nidjt, fonbern fuhr in ihrer ©r»

3ählung fort.
„SRun fam ber SIRann auf ben Sirten 3u unb fpradj

3U ihm: ,Bieber, hilf mir unb Iah mir etmas oon beiner

Seuerglut nehmen! SRein 9Beib ift eben eines Binbleins
genefen, unb ich muh Seuer an3ünben, um fie unb bas

Binblein 3U erroärmen.'
Der Sirt hätte es ihm am liebften abgefchlagen, aber

er badjte baran, bah feine Sunbe biefem SRann feinen

Schaben hatten 3ufügen fönnen, bah bie Schafe nicht oor

ihm baoongelaufen roaren, unb bah fein Stab ihn nicht

hatte hinftreden wollen. Da tourbe ihm etmas bänglich

3U äRute, unb er roagte nidjt, ihm bie 23itte ab3ufchlagen.

,SRimm fo oiel bu braudjft!' fagte er 3U bem 'IRanne.

Das Seuer mar jebodj faft gän3lidj niebergebrannt.
SBeber Sol3fdjeite noch 3weige roaren oorljanben, nur ein

groher ©luthaufen lag ba, unb ber Srembe hatte meber

Schaufel nod) ©imer, um barin bie rotglühenben Bohlen

heim3utragen.
Uls ber Sirt bies fah, fpradj er abermals: ,SRimm fo

oiel bu braudjft!' Unb er freute fidj, bah ber DJiann nicht

imftanbe fein mürbe, bie ©lut mit3unel)men.

Uber ber SIRann beugte fich nieber, las mit blohen

Sänben bie glühenben Bohlen aus ber Ufdje unb roidelte

fie in feinen SRantel. Unb bie Bohlen oerfengten ihm

meber Sänbe nodj SRantcI, unb ber SRann trug fie ba»

oon, als mären es Uepfel unb SRiiffe."

Uber hier unterbradj id) bie 9Rärd)ener3ählerin 3iim

brittenmal. „©rohmutter, marum roollten bie Bohlen ben

SRann nicht oerbrennen?"
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die Stunden jenes Tages ein Ende nehmen könnten. Dessen

entsinne ich mich. Das werde ich niemals vergessen.

Und ich erinnere mich, das; wir Kinder hereingeführt
wurden, un; die Hand der Toten zu küssen. Wir fürchteten

uns davor, aber da sagte uns jemand, es sei das lehtemal,
daß wir Großmutter für alle Freude danken könnten, die
sie uns gespendet hatte.

Und ich erinnere mich, wie Märchen und Lieder, in
einem langen, schwarzen Sarge verpackt, vom Eutshof weg-
fuhren und niemals wiederkehrten.

Ich erinnere mich, das; uns damals aus dem Leben

etwas unwiederbringlich entschwunden war. Es war, als

hätte sich die Pforte einer ganzen herrlichen Zauberwelt
geschlossen, in der wir zuvor frei ein- und ausgehen konnten.

Und nun war niemand mehr, der sich darauf verstand,
diese Pforte zu öffnen.

Ich erinnere mich, das; wir Kinder ganz allmählich
lernten, mit Puppen und Spielzeug zu spielen und wie
andere Kinder zu leben — und das mochte wohl so aus-
sehen, als entbehrten wir Großmutter gar nicht mehr, oder

als erinnerten wir uns ihrer nicht.

Aber noch heutigen Tages, nach vierzig Jahren, wie
ich nun dasitze und diese Legenden über Christus sammle,

die ich in; fernen Morgenlande vernommen habe, ersteht

in meinem Inneren die kleine Geschichte von Jesu Geburt,
die meine Großmutter zu erzählen pflegte. Und ich ver-
spüre Lust, sie noch einmal zu erzählen und in meine Le-

gendensammlung aufzunehmen.

Es war ein Weihnachtstag, an dem alle, außer Groß-
mutter und nur, zur Kirche gefahren waren. Ich glaube,
daß wir in; ganzen Hause allein waren. Wir hatten nicht

mitfahren können, weil die eine zu jung und die andere

zu alt war. Und wir waren beide ganz traurig darüber,
daß wir nicht zur Frühmette fahren und die Weihnachts-
kerzen nicht sehen konnten. Als wir aber so in unserer

Einsamkeit dasaßen, begann Großmutter zu erzählen:

„Es war einmal ein Mann, der in die dunkle Nacht

hinausging, um sich etwas Feuerglut zu holen. Er ging

von Hütte zu Hütte und klopfte an jede Tür. „Helft mir,
ihr lieben Leute!" sagte er. „Mein Weib ist eben eines

Kindleins genesen, und ich muß Feuer anzünden, um sie

und das Kindlein zu erwärmen."

Aber es war tiefe Nacht, so daß alle Menschen fest

schliefen. Niemand antwortete ihn;.

Der Mann ging immer weiter. Schließlich gewahrte
er in weiter Ferne einen hellen Feuerschein. Er wanderte
in dieser Richtung fort und sah. daß das Feuer in; Freien
brannte. Eine Menge weißer Schafe lagerte schlafend rings-
umher, und ein alter Hirt saß daneben und bewachte die

Herde.

AIs der Mann, der das Feuer holen wollte, die Schafe
erreicht hatte, sah er, daß drei große Hunde schlafend zu
des Hirten Füßen lagen. Bei seinem Kommen erwachten
sie alle drei und sperrten ihre weiten Rachen auf, als ob

sie bellen wollten, man vernähn; jedoch keinen Laut. Der
Mann sah, daß sich die Haare auf ihrem Rücken sträubten,
er sah, daß ihre spitzen Zähne im Feuerschein weißleuchtend

aufblitzten, und er sah auch, daß sie auf ihn zustürzten.
Er fühlte, daß einer ihn ins Bein biß, der zweite nach

seiner Hand schnappte und der dritte ihm an die Kehle
sprang. Aber die Kinnladen und die Zähne, mit denen

die Hunde ihn beißen wollten, gehorchten nicht, und der

Mann erlitt nicht den geringsten Schaden.

Nun wollte er vorwärts gehen, um zu holen, was er

brauchte. Aber die Schafe lagen Rücken an Rücken so dicht

gedrängt, daß er nicht vorwärts kam. Und der Mann
schritt über die Rücken der Tiere zum Feuer hin. Aber
keines erwachte oder bewegte sich."

Bis dahin hatte Großmutter ungestört erzählen kön-

neu, länger vermochte ich jedoch nicht an mich zu halten,
ohne sie zu unterbrechen: „Weshalb taten sie es nicht,

Großmutter?" fragte ich. „Das wirst du bald erfahren",
sagte Großmutter und erzählte weiter.

„AIs der Mann schon beim Feuer angelangt war,
blickte der Hirt auf. Er war ein alter, heftiger Mann,
unfreundlich und hart gegen alle Menschen. Als er nun
einen Fremden nahen sah, griff er nach einem langen,
spitzen Stäbe, den er in der Hand zu halten pflegte, wenn

er seine Herde weiden ließ, und schleuderte ihn nach dem

Manne. Der Stab flog sausend gerade auf ihn zu, aber

ehe er ihn treffen konnte, wich er zur Seite und flog an

ihm vorbei ins Feld hinaus."
Als Großmutter so weit gekommen war, unterbrach

ich sie nochmals. „Großmutter, warum wollte der Stecken

den Mann nicht treffen?" Aber Großmutter kümmerte

sich um meine Frage gar nicht, sondern fuhr in ihrer Er-

zählung fort.
„Nun kam der Mann auf den Hirten zu und sprach

zu ihm: .Lieber, hilf mir und laß mir etwas von deiner

Feuerglut nehmen! Mein Weib ist eben eines Kindleins
genesen, und ich muß Feuer anzünden, um sie und das

Kindlein zu erwärmen/
Der Hirt hätte es ihm am liebsten abgeschlagen, aber

er dachte daran, daß seine Hunde diesem Mann keinen

Schaden hatten zufügen können, daß die Schafe nicht vor

ihm davongelaufen waren, und daß sein Stab ihn nicht

hatte hinstrecken wollen. Da wurde ihm etwas bänglich

zu Mute, und er wagte nicht, ihm die Bitte abzuschlagen.

/Nimm so viel du brauchst!' sagte er zu dem Manne.

Das Feuer war jedoch fast gänzlich niedergebrannt.
Weder Holzscheite noch Zweige waren vorhanden, nur ein

großer Eluthaufen lag da, und der Fremde hatte weder

Schaufel noch Eimer, um darin die rotglühenden Kohlen

heimzutragen.
AIs der Hirt dies sah, sprach er abermals: .Nimm so

viel du brauchst!' Und er freute sich, daß der Mann nicht

imstande fein würde, die Glut mitzunehmen.

Aber der Mann beugte sich nieder, las mit bloßen

Händen die glühenden Kohlen aus der Asche und wickelte

sie in seinen Mantel. Und die Kohlen versengten ihm

weder Hände noch Mantel, und der Mann trug sie da-

von, als wären es Aepfel und Nüsse."

Aber hier unterbrach ich die Märchenerzählerin zum

drittenmal. „Großmutter, warum wollten die Kohlen den

Mann nicht verbrennen?"
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G. Bagioli : Die Geburt Christi. (Original in der Christus-Gedächtniskirche zu Bethlehem.)

„Dag roirft btt nod)

erfahren", fagte ©rofe-
mutter uttb erjagte
weiter.

„IIS jener £>irt, ber

ein fo böfer unb heftiger
ätienfd) roar, atg bieg faïj,
fragte er fid) fetber ber»

mnnbert : ,3BaS ïann
bag für eine 9ïadjt fein,
ba bie £>unbe nicht bei»

ßen, bie Sdjafe fid) nidjt
färbten, ber ©peer nidjt
tötet nnb bag geuer
riictit berfengt?' @r rief
ben fyremben gurüd" unb

fprad) git iïjm : ,2Bag ift
bag für eine Sîadjt Hub
mie fommt eg, bag alle

Dinge bir Sarmljergig»
feit geigen?'

Da fprad) ber SJfann :

,Dag fatm id) bir nicht
fagen, wenn bu es nid)t felber weifet-' Hub wollte feines 2Be»

ges geben, um balb ein jyeuer an3U3ünben unb fein 2Beib
unb itinb erwärmen 3U tonnen.

Der £>irt aber badjte, er wolle ben SRann nidjt gaii3
aus bem ©efidjt oerlieren, ehe er erführe, was all bies 3U

bebeuten habe. (Er ftanb auf unb ging ihm nad), bis er

bortbin tarn, wo ber fjrrembe häufte.

Da fab ber £>irt, bafe ber fDîann nidjt einmal eine

Mite befafe, um barin 3U wobncn, fonbern fein ÎBeib unb
ftinb lagen in einer gelfentröhle, bie nur nadte, talte Stein»
toänbe batte. Unb ber £irt badjte, bafe bas arme, un=

fdjulbige Äinb oielleidjt in biefer iaöhle erfrieren unb fter»
ben miifete, unb obwohl er ein bartber3iger 9Jtann war,
rührte ihn bas (Eïenb, unb er fann nad), wie er bem üinbe
helfen tonnte. (Er löfte feinen fRansen oon ber Schulter
unb nahm baraus ein weidjes, weifees Sdjaffell, gab es

bem fremben SRanne unb fagte, er foil bas Äinblein bar»

auf betten.
2Iber fobalb er gegeigt hatte, bafe audj er barmbet3ig

fein tonnte, würben ihm bie Sugen geöffnet, unb er fab,
®as er 3uoor nidjt wahrgenommen hatte, unb hörte, was
suoor feinen Ohren oerfdjtoffen war:

(Er fab, bafe er inmitten einer bidjten Sdjar Heiner

filberbefdjwingter (Engel ftanb, bie einen Rreis um ihn bil»
beten. (Ein jebes (Englein hielt ein Saitenfpiel, unb alle
fangen mit jubelnber Stimme, bafe in ber Sadjt ber £)et»

lanb geboren fei, ber bie ganse 2BeIt oon ihren Sünben
erlöfen würbe.

Da oerftanb er, weshalb fogar alle leblofen Dinge
in biefer 9cadjt fo froh waren, bafe fie niemanben etwas
äuleibe tun mochten.

Unb nidjt nur rings um ben Birten waren (Enget,

überall gewahrte er fie. Sie fafeen in ber gelfenhöfjle,
unb fie fafeen braufeen auf ben Sergen, auch unter bem

Simmel flogen fie hin unb her- Sie tarnen in grofeen

Scharen auf ben SBegen bahergewanbelt, unb wenn fie

oorbeifdjritten, blieben fie fteljen unb warfen einen Slid
auf bas idinblein in ber Sohle.

3ubel unb greube, Sang unb Spiel waren allüberall,
unb ber Sirt fab es in ber buntlen ütadjt, in ber er fonft
nidjts hatte wahrnehmen tonnen. Soll Sfreube, bafe feine

Sugen geöffnet waren, fant er auf bie ilnie unb lobte
©Ott."

Unb als ©rofemutter fo weit getommen war, feufgte

fie unb fprad) : „9lber was ber j£>irt fah, bas tonnten wir
aud) fetjen, benn bie (Engel fliegen in jeber ÎBeihnadjts»

nacht unter bem Simmel einher, wenn wir fie nur 3U er»

femten oermögen."

Unb bann legte ©rofemutter ihre Sanb auf meinen

Sdjeitel unb fpradj: „Deffen follft bu eingeben! fein, benn

es ift fo wahr, wie ich bich fetje unb bu mid) fiehft. Sicht

auf 51er3en unb fiampen tommt es an, noch auf Sonne

unb Slonb, fonbern was nottut, ift ein3ig unb allein, bafe

wir bie rechten 2tugen haben, ©ottes £errlidjteit 3U feljen."

Tausend Christbäume im Wallis.
Von Johannes Jegerlehner.

aSeihnachtsbaum unb 2Beihnad)tsbefcherung tennen bie

3BaIIifer Selpler nicht. Unb bod) habe id) oor einigen

Sahren mit meiner jfcrau in einem Sergbörflein an ber

obern Shone einen ©Ijriftabenb erlebt, ergreifenb, ja fo

wunberbar, faft möchte ich fagen burd) höhere gügung,
bafe id) baoon er3ählen mufe. 3hr werbet ba3U niden unb
euch freuen, oielleicht ftaunen, wie fidj bas Seltfame 31t»

getragen hat.
3n einem deinen £>otel bes ©oms im Dberwallis

hatten wir uns für einige Sage ber (Erholung eingeniftet.
3n ben Serien eilen bie Stunben im Schwalbenflug, unb

wir wollten nicht oerfäumen, unferm alten Sfreunb, bem

ilaplan in ©., ben längft oerfprodjenen Sefud) ab3uftatten.
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(^. LsAÎoIi: Oie (Geburt, (üliristi. (Original in äer LIiristus-OeclÄLktniskjl-cke ketklekem.j

„Das wirst du noch

erfahren", sagte Groß-
mutter und erzählte
weiter.

„Als jener Hirt, der

ein so böser und heftiger
Mensch war, als dies sah,

fragte er sich selber ver-
wundert: ,Was kann
das für eine Nacht sein,

da die Hunde nicht bei-

ßen, die Schafe sich nicht
fürchten, der Speer nicht
tötet und das Feuer
nicht versengt?' Er rief
den Fremden zurück und
sprach zu ihm: ,Was ist
das für eine Nacht? Und
wie kommt es, das alle

Dinge dir Barmherzig-
keit zeigen?'

Da sprach der Mann:
,Das kann ich dir nicht
sagen, wenn du es nicht selber weißt.' Und wollte seines We-

ges gehen, um bald ein Feuer anzuzünden und sein Weib
und Kind erwärmen zu können.

Der Hirt aber dachte, er wolle den Mann nicht ganz
aus dem Gesicht verlieren, ehe er erführe, was all dies zu
bedeuten habe. Er stand auf und ging ihm nach, bis er

dorthin kam, wo der Fremde hauste.

Da sah der Hirt, daß der Mann nicht einmal eine

Hütte besaß, um darin zu wohnen, sondern sein Weib und
Kind lagen in einer Felsenhöhle, die nur nackte, kalte Stein-
wände hatte. Und der Hirt dachte, daß das arme, un-
schuldige Kind vielleicht in dieser Höhle erfrieren und ster-
den müßte, und obwohl er ein hartherziger Mann war,
rührte ihn das Elend, und er sann nach, wie er dem Kinde
helfen könnte. Er löste seinen Ranzen von der Schulter
und nahm daraus ein weiches, weißes Schaffell, gab es

dem fremden Manne und sagte, er soll das Kindlein dar-
auf betten.

Aber sobald er gezeigt hatte, daß auch er barmherzig
sein konnte, wurden ihm die Augen geöffnet, und er sah,

was er zuvor nicht wahrgenommen hatte, und hörte, was
Zuvor seinen Ohren verschlossen war:

Er sah, daß er inmitten einer dichten Schar kleiner

silberbeschwingter Engel stand, die einen Kreis um ihn bil-
deten. Ein jedes Englein hielt ein Saitenspiel, und alle
sangen mit jubelnder Stimme, daß in der Nacht der Hei-
land geboren sei, der die ganze Welt von ihren Sünden
erlösen würde.

Da verstand er, weshalb sogar alle leblosen Dinge
in dieser Nacht so froh waren, daß sie niemanden etwas
Zuleide tun mochten.

Und nicht nur rings um den Hirten waren Engel,
überall gewahrte er sie. Sie saßen in der Felsenhöhle,
und sie saßen draußen auf den Bergen, auch unter dem

Himmel flogen sie hin und her. Sie kamen in großen

Scharen auf den Wegen dahergewandelt, und wenn sie

vorbeischritten, blieben sie stehen und warfen einen Blick

auf das Kindlein in der Höhle.

Jubel und Freude, Sang und Spiel waren allüberall,
und der Hirt sah es in der dunklen Nacht, in der er sonst

nichts hatte wahrnehmen können. Voll Freude, daß seine

Augen geöffnet waren, sank er auf die Knie und lobte
Gott."

Und als Großmutter so weit gekommen war, seufzte

sie und sprach: „Aber was der Hirt sah, das könnten wir
auch sehen, denn die Engel fliegen in jeder Weihnachts-

nacht unter dem Himmel einher, wenn wir sie nur zu er-

kennen vermögen."

Und dann legte Großmutter ihre Hand auf meinen

Scheitel und sprach: „Dessen sollst du eingedenk sein, denn

es ist so wahr, wie ich dich sehe und du mich siehst. Nicht

auf Kerzen und Lampe» kommt es an, noch auf Sonne

und Mond, sondern was nottut, ist einzig und allein, daß

wir die rechten Augen haben, Gottes Herrlichkeit zu sehen."

Lkristdäume im ^a1IÌ8.
Von loUairiies 1e»erl«1mer.

Weihnachtsbaum und Weihnachtsbescherung kennen die

Walliser Aelpler nicht. Und doch habe ich vor einigen

Jahren mit meiner Frau in einein Bergdörflein an der

obern Rhone einen Christabend erlebt, ergreifend, ja so

wunderbar, fast möchte ich sagen durch höhere Fügung,
daß ich davon erzählen muß. Ihr werdet dazu nicken und
euch freuen, vielleicht staunen, wie sich das Seltsame zu-

getragen hat.
In einem kleinen Hotel des Eoms im Oberwallis

hatten wir uns für einige Tage der Erholung eingenistet.

In den Ferien eilen die Stunden im Schwalbenflug, und

wir wollten nicht versäumen, unserm alten Freund, dem

Kaplan in E., den längst versprochenen Besuch abzustatten.
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